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Kenia Bei einem Brand sind
16 Schülerinnen ums Leben ge-
kommen. Weitere 79 hätten
Verletzungen erlitten, hiess es
gestern. Das Feuer sei in den
Schlafräumen des Internats der
Utumishi-Mädchenschule ausge-
brochen, die mehr als 800 Schü-
lerinnen hat und etwa 120 Kilo-
meter von der Hauptstadt Nai-
robi entfernt liegt. Die Brandur
sache war noch nicht geklärt. In
Internatsschulen des Landes ist
es wiederholt zu verheerenden
Bränden gekommen. (AP)

16 Tote bei Brand
inMädchenschule

Yann Cherix

Er hatte sich die letztenTage vor
seinerPensionierung anders vor-
gestellt. Nach einem Jahrzehnt
im Dienst fand sich der Biblio-
thekar der Kantonsschule Wet-
tingen in seiner letzten Arbeits-
woche mitten im Chaos wie-
der. Unbekannte waren übers
Pfingstwochenende in die Bib-
liothek eingebrochen und hat-
ten fast den ganzen Bestand aus
den Regalen gerissen. Dutzende
Bücher landeten auf einem Vor-
dach. Zudem wurde ein Kunst-
werk versprayt.

Rektor Paul Zübli spricht von
einer «Handvoll Vollidioten», die
Leid für die Gesellschaft und
vor allem für sich selber verur-
sachten. «Diese Subjekte haben
ernsthafte Probleme und sollten
sich Hilfe holen. Ich meine das
wirklich genau so.» Noch ist
nicht bekannt, wer für diesen
Vandalenakt mitten in der Ab-
schlussprüfungszeit verantwort-
lich ist. Die Polizei ermittelt und
geht diversen Spuren nach.Diese
Redaktion weiss: Es gibt Video-
aufnahmen, die entscheidende
Hinweise geben werden.

Führen diese zur nahen Kanti
Baden? Noch einmal dorthin,wo

jene Vermummten zu verorten
sind, die zwei Wochen zuvor ei-
nenAngriff aufsAbschlussfest in
Wettingen verübten? Rektor Zü-
bli bleibt in dieser Frage zurück-
haltend. Er sagt nur: «Natürlich
gibt es eine zeitlicheKoinzidenz.»

Zweimal wurde «FCZ» an die
Wand gesprayt. Die Verbindung
zur kleinen Schülergruppe aus
Baden, die offensichtlich für den
erstenAngriff verantwortlichwar
und als Anhänger der Zürcher
Südkurve gilt, ist so gesetzt.Oder
wurde beimSturmdurchdie Bib-
liothek eine falsche Spur gelegt?

Belegt ist: Es gibt eine alte Ri-
valität zwischen den beiden Bil-
dungsinstitutionen.Das Klischee
geht so: In Baden hats mehr
Jungs, die späterWirtschaft stu-
dieren. InWettingenmehrMäd-
chen, die später Soziologie stu-
dieren. Sneakers gegen Barfuss.
Fussball gegen Musik.

Rektor Zübli kennt natürlich
diese Erzählungen. Ebenso sein
Kollege Daniel Franz in Baden.
Beide Rektoren sagen, dass die-
se Rivalität bisher meist spiele-
risch ausgetragenworden sei.Be-
sonders in der Zeit rund um die

Abschlussprüfungen wird in Ba-
den undWettingen jeweils Posi
tionbezogen.Auchdieses Jahr.So
hing kürzlich ein Plakat auf dem
Badener Gelände. Laut Rektor
Franz mit einem blöden Spruch,
der nur aus der Wettinger Ecke
kommenkonnte.DerFall inWet-
tingen sorgte für Schlagzeilen.
Die Kommentarspalten füllten
sich. Der Tenor: «Was läuft da
schief mit der künftigen Elite?»

Mathias Küng kennt dieseVo-
ten.Den Pädagogen hat es vor ei-
nem Jahr «richtig düregschütt-
let». Er ist Rektor am Gymna-
sium Neufeld in Bern. In dieser
Funktion musste er der Öffent-
lichkeit im Frühsommer 2025 er-
klären, warum an seiner Schule
die Abschlussfeier eskaliert war.
Auch dort gab es erheblichen
Sachschaden. Und auch damals
fragte man sich, was da bloss
mit der Jugend schiefläuft. «Es
gibt manchmal gruppendyna-
mischeMechanismen,Dinge, die
schwierig zu kontrollieren sind.»

Küng wurde von der Gewalt-
und Zerstörungsbereitschaft sei-
ner Schüler überrascht. «Läuft
das mal in die falsche Richtung,
kannst du das in diesemMoment
kaumstoppen.»Wichtig sei dann,
zudifferenzieren.Nicht alle Schü-

lerinnen und Schüler in einen
Topf zuwerfen.Aktivwurden sie
am Neufeldgymnasium durch-
aus.Die Lehrerschaft konzipierte
das Abschlussfest neu und frag-
te sich gemeinsammit den Schü-
lern: «Welche Stimmung wollen
wir zum Abschluss? Wo sind die
Grenzen?»DieseWoche fandnun
anderBernerSchule erstmals das
Fest unter neuen Vorgaben statt.
«Es war friedlich, festlich und
wunderschön», sagt RektorKüng.

Solidarität an der Kanti
Wettingen ist gross
In Wettingen ist die Feststim-
mung etwas getrübt. Die Solida-
rität der Schülerinnen und Schü-
ler ist laut Paul Zübli aber gross,
«gar gestiegen». Es gebe viele,
die Hilfe angeboten hätten. Ei-
nige würden dem Bibliothekar
beimAufräumen helfen.Und alle
wollenwissen:Wermacht so et-
was? Und warum?

Rektor Zübli sagt: «Wenn wir
das herausfinden, werde ich alle
mir zur Verfügung stehenden
Massnahmen ausschöpfen.» Zu-
dem gebe es strafrechtliche Fol-
gen. Der Täterschaft droht Weg-
weisungvonderSchule.Undwas
mit demMaturazeugnis passiert,
ist dann offen.

Droht Tätern Verlust derMatura?
Wettingen AG Erst überfielen Vermummte das Abschlussfest der Kantonsschule, dann wurde die Bibliothek
verwüstet. «Es ist himmeltraurig», sagt Rektor Paul Zübli und bezeichnet die Täter als «Vollidioten».

Chaos in der Bibliothek: Am Pfingstwochenende waren Unbekannte
in die Kantonsschule Wettingen eingebrochen. Foto: PD

Italien Sonnepur,kaum
eineWolkeamHimmel
undTemperaturen
über30Grad:Auch
beiunseren südlichen
Nachbarn ist es seit
einigenTagenheiss.
Fürgesternhattedas
Gesundheitsministerium
fürdieStädteRom,
Florenz,Bolognaund
Turindiehöchste
Warnstufe ausgerufen.
NeueMassnahmendes
RömerBürgermeisters
schreibennunvor,dass
zurMittagszeit etwa
aufBaustellendieArbeit
unterbrochenwerden
muss.EinePausevom
Sightseeingmachen
auchdieseTouristinnen
undTouristen
imSchattendes
Kolosseums. (DPA/wet)
Foto: Tiziana Fabi (AFP)

Kolossale Hitze

Aryna Sabalenka (28), Tennis-
Weltranglistenerste aus Belarus,
liebt Schmuck.Bei ihremSieg ge-
gen Jessica Bouzas Maneiro (23)
bei den French Open trug sie
Halsketten, die laut «Bild» fast
79’000 Frankenwert sein sollen.
Angesprochen, ob der Schmuck

sie beim Sport nicht eher störe,
antwortete Sabalenka, sie schätze
es, gut auszusehen, denn «wenn
ich mich gut fühle, bin ich bes-
ser und fühle mich grossartig».
Gemeinsam mit dem Südtiroler
Jannik Sinner (24) fordern Saba-
lenka und andere Tennisgrössen
derzeit eine höhere prozentuale
Beteiligung an den Einnahmen
der Grand-Slam-Turniere. Saba-
lenkasHalsketten, auch ihrewäh-
rend des Spiels getragenen Ohr-
ringe, entstammen einernach ihr
benannten Kollektion.

Nicolas Cage (62) heisst jetzt of-
fiziell Nicolas Cage. Erwurde als
NicolasKimCoppola geborenund
ist derNeffe von Regisseur Fran-
cis Ford Coppola (87). Nun habe
er seinenKünstlernamen auch in
seinenAusweis eintragen lassen,
erklärtederUS-Schauspieler in ei-
nem Interviewmit derZeitschrift
«Variety». «Es ist besser, der Pat-
riarch meiner eigenen kleinen
Familie zu sein als der alberne
Cousin am Rande der Familie ei-
nes anderen», sagte er.SeinNach-
name sei vom Superhelden Luke

Cage undvomKomponisten John
Cage inspiriert worden. Er habe
nach einem Namen gesucht, so
kurzundknackigwie JamesDean.
Nur den Namen Nicolas habe er
behalten, «weil mein Vater mich
so genannt hatte – mit der fran-
zösischenSchreibweise,wasmich
immer frustrierte, weil jeder ein
H ergänzt». (DPA/red)

Foto: Imago

Foto: AFP

Scheinwerfer

Laos Tief im Dschungel des süd-
ostasiatischen Landes läuft ein
Wettlauf gegen Zeit, Wasser und
klaustrophobische Tunnel: Fünf
verscholleneGoldsucherwurden
lebend in einerüberflutetenHöh-
le entdeckt – doch ihre Rettung
gilt als hochriskant. Die Einge-
schlossenen sind inzwischenmit
Lebensmitteln und Medikamen-
ten versorgt, wie eine Rettungs-
organisation mitteilte. Wann die
Bergungbeginnen soll, ist unklar.
Gleichzeitig läuft die Suche nach
weiterenVermisstenweiter. (DPA)

Riskante Bergung
der Goldsucher

Transport gescheitert Der Kada-
verdes alsTimmybekanntenBu-
ckelwals bleibt nun doch auf der
dänischen Insel Anholt undwird
direkt am Strand obduziert. Dort
liegt das Tier seit zwei Wochen
im flachenWasser. «DerWalwird
imLaufe diesesWochenendes an
Landgezogen», teilte dieUmwelt-
behördemit.Obduktion,wissen-
schaftliche Untersuchungen und
Entsorgung des Kadavers sollen
kommendeWoche stattfinden.

Zunächst hatten die Dänen
versucht, den von Fäulnisgasen

aufgeblähten Wal in tieferes
Gewässer zu ziehen, um ihn an-
schliessend in einen Hafen zu
bringen. Der Versuch war ver-
gangene Woche aber geschei-
tert. «DasWetterwarnicht güns-
tig für einen Transport in den
Hafen», hiess es. Anwohner und
Badegäste rief die Umweltbehör-
de erneut auf, sich von demTier
fernzuhalten. Der Bereich rund
um den Wal werde abgesperrt:
«Es ist wichtig, dass das respek-
tiertwird, denn es bestehtweiter
Ansteckungsgefahr.» (SDA)

Toter Buckelwal wird
auf dänischer Ferieninsel obduziert

Österreich Wegen einer Demons-
tration wird der Brenner mor-
gen Samstag gesperrt. Von 11 bis
19 Uhr ist für Autos und Motor-
räder kein Durchkommen auf
der Fahrt von und nach Italien.
Für Lastwagen gilt die Sperre ab
9 Uhr. Sie betrifft nicht nur die
Autobahn, sondern auchdie Bun-
desstrasse und Nebenstrecken.
Damit ist die wichtigste Nord-
Süd-Verbindung der Alpen zeit-
weise unpassierbar. Initiiert hat
den Protest der Bürgermeister
der Gemeinde Gries am Brenner.

Die Sperrung wird sich auf die
Nord-Süd-Achsen der Schweiz
auswirken.Touring-ClubSchweiz
und Via Suisse gehen davon aus,
dass sich ein Teil des Verkehrs
auf die Gotthard-Route (A2) und
die San-Bernardino-Achse (A13)
verlagert. Beide Strecken sind an
Ferienwochenendenbereits stark
ausgelastet, gelten als klassische
AusweichroutenRichtung Italien.
Entsprechenddrohenüberdurch-
schnittlich lange Staus, insbeson-
derevordemGotthard-Strassen-
tunnel. (DPA/red)

Brenner-Autobahn blockiert – jetzt
droht am Gotthard Verkehrschaos
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Julia Robinson, Nina Jecker
undOliver Sterchi

Für den BaselbieterMitte-Land-
rat und Bildungspolitiker Pascal
Ryf hat sich bestätigt, was nach
seiner Einschätzung schon lange
bekannt ist: «DerWeg,wie in un-
seren Schulen Frühfranzösisch
unterrichtet wird, ist definitiv
als gescheitert zu betrachten.»

Der Kanton hat gestern einen
lange unter Verschluss gehalte-
nen Bericht zum Sprachenkon-
zept in den Baselbieter Schulen
veröffentlicht. Die «Standort-
bestimmung» liefert auf über
130 Seiten Zahlen, die die Debatte
um das Frühfranzösisch neu an-
heizen dürften.DieUntersuchung
zeigt: Ein früheres Einstiegsalter
bringt den Kindern keine mass-
geblichen Vorteile. Stattdessen
bleibt der Lernerfolg bescheiden.

Besonders deutlich zeigt sich
das Problem beim Erreichen der
Grundkompetenzen amEnde der
obligatorischen Schulzeit. Laut
der kantonalen Auswertung der
Überprüfung der Grundkompe-
tenzen 2023 erreichten im Eng-
lisch, das ab der 5. Klasse startet,
88 Prozent der Schülerinnen und
Schüler die Grundkompetenzen
imHörverstehen und 77 Prozent
im Leseverstehen. Im Franzö-
sisch, das zwei Jahre früher un-
terrichtetwird,waren es dagegen
lediglich 57 Prozent respektive
52 Prozent. Rund jedes zweite
Kind verfehlt also die Minimal-
ziele in Französisch.

Noch drastischer fallen die
Werte im tiefsten Leistungszug
Aaus. Dort erreichen im Franzö-
sisch nur 24 Prozent die Grund-
kompetenzen im Hörverstehen
und lediglich 19 Prozent im Le-
severstehen. Im Englisch lie-
gen dieWerte derselben Gruppe
deutlich höher: 70 Prozent er-
reichen die Grundkompetenzen
im Hörverstehen, 43 Prozent im
Leseverstehen.

«Eine Verschiebung
nach hinten bringt nichts»
DerBericht kommt deshalb zum
Schluss: Das Einstiegsalter «iso-
liert wirkt nicht». Damit bestä-
tigt die Untersuchung teilweise
jene Kritik, die Gegner des Früh-
französisch seit Jahren formu-
lieren. Gleichzeitig widerspricht
der Bericht aber auch einer ein-
fachen politischen Schlussfolge-
rung und betont, es gebe «keine
wissenschaftlichen Argumente
gegen einen frühen Beginn»,
sofern der Unterricht kohärent
aufgebaut sei und genügend
Zielsprachenkontakt stattfinde.

Die Unterschiede zwischen
Englisch und Französisch wür-
den eher durch Motivation, All-
tagsbezugund ausserschulischen
Kontakt erklärt als durch das

Einstiegsalter allein. Andere Bil-
dungspolitiker wie SP-Landrat
Roman Brunner warnen denn
auch vor einer überstürzten Re-
aktion. Der Bericht liefere keine
Argumente gegen Französisch
als erste Fremdsprache.

Über eine Verschiebung in die
5.Klasse könnemandurchaus re-
den. «Aberdannmüssteman klar
aufzeigen, mit welchen zusätz-
lichen Ressourcen dies gesche-
hen soll. Denn eineVerschiebung
nach hinten an sich bringt nichts,
schliesslich muss der Stoff dann
in kürzerer Zeit gelerntwerden»,
sagt Brunner.

Umgekehrt dürfe man die
Schülerpensen nicht überladen.
Die Resultate des Berichts beur-
teilt der Sozialdemokrat gleich-
wohl als «ernüchternd». Er habe
das «in dieserDeutlichkeit» nicht
erwartet.

Ungenügende zeitliche
Ressourcen
Die Studie zeigt auch deutliche
strukturelle Probleme im Fran-
zösischunterricht. 73 Prozent der
Französischlehrpersonen auf der
Sekundarstufe I beurteilen die

zeitlichen Ressourcen als unge-
nügend. Vier von fünf Franzö-
sischlehrpersonen schätzen die
Sprachkompetenzen der Schüle-
rinnen und Schüler beim Über-
tritt von der Primar- in die Se-
kundarschule als unzureichend
ein. Zwei Drittel der Schulleitun-
gen geben ausserdem an, es sei
schwierig, qualifizierte Franzö-
sischlehrpersonen zu finden.

Fast die Hälfte der befragten
Lehrpersonen und Schulleitun-
gen spricht sich zudem für ei-
nen späteren Beginn des Fran-
zösischunterrichts aus. Entwe-
der erst ab der 5. Primarklasse
oder sogar erst ab der Sekundar-
schule. Beim Englisch hingegen
will eine grosse Mehrheit am
heutigen Modell festhalten.

Auch Mitte-Landrat Ryf fin-
det, dass eine Verschiebung des
Französischunterrichts in die
5. Klasse angezeigt sei. Die Schü-
lerinnenundSchülermüssten zu-
erst «richtig Deutsch und Rech-
nen» lernen, bevor man ihnen
eine Fremdsprache aufbürde.

Mit Englisch könne man so-
gar erst auf der Sekundarstufe
beginnen. «Ich erwarte, dass die

zuständigen Gremien wie der
Bildungsrat oder die Bildungs-
kommission diese neuesten Er-
kenntnisse nun endlich ernst
nehmen», sagt Ryf.

Starke Schule kritisiert
das Konzept
Dezidierte Kritik kommt auch
vomVerein Starke Schule beider
Basel (SSbB): «Seit Jahren zeich-
net sich ab, dass sehr viele Pri-
marschulkindermit Französisch
überfordert sind und die Lern-
ziele bei weitem verfehlen. Vie-
le Kinder können beim Wechsel
in die Sekundarschule kaum ei-
nen Satz sprechen.Nunwird dies
durch diesen Berichtweitgehend
bestätigt», sagt Charlotte Höh-
mann vom SSbB-Vorstand.

Jetzt gelte es, die richtigen
Entscheide zu fällen. Unter den
bisherigen Bedingungen mit
dem Frühfranzösisch weiterzu-
fahren, ist aus Sicht der Starken
Schule beiderBasel keine Option.
«Frühfranzösisch ist gescheitert.
Es wäre schön, wenn die Ver-
antwortlichen dies akzeptieren
und daraus die folgerichtigen
Entscheide treffen würden: Ver-

schiebung des Fremdsprachen-
beginns auf die Sekundarstufe.
Dafür auf der Primarstufe mehr
Deutsch, Rechnen und kreative
Fächer», so Höhmann.

Und was machen die Behör-
den? Zu konkreten Massnah-
men oder allfälligen Folgen in
Zusammenhang mit dem Früh-
französisch könneman sich zum
jetzigen Zeitpunkt noch nicht
äussern, heisst es bei der Basel-
bieterDirektion fürBildung,Kul-
tur und Sport auf Anfrage. «Auf
Basis der Standortbestimmung
und der darin identifizierten
Handlungsfelderwerden nun bis
im Sommer 2027 gemeinsam
mit Basel-Stadt Umsetzungsva-
rianten zur Weiterentwicklung
des Sprachenkonzepts geprüft
und ausgearbeitet.» Die Umset-
zung einer Variante solle jedoch
nach Möglichkeit per Schuljahr
2030/31 beginnen.

Der Bericht nennt seinerseits
alsmögliche Lösungsvorschläge
Austauschprogrammeodermehr
Unterricht in der Zielsprache.Die
Debatte ums Frühfranzösisch ist
also noch lange nicht vorbei, sie
fängt wohl erst richtig an.

«Frühfranzösisch ist gescheitert»
Fremdsprachenbericht Eine lange unter Verschluss gehaltene Untersuchung zeigt ernüchternde Resultate
an Baselbieter Schulen – und stellt die Politik vor unbequeme Fragen.

Frühes Sprachenlernen bringt nur bedingte Vorteile: Rund jedes zweite Kind verfehlt die Minimalziele in Französisch. Symbolfoto: Urs Jaudas
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Baselbiet Der Landrat hat sich
gestern gegen ein U-Abo für Jun-
ge für 365 Franken pro Jahr aus-
gesprochen.Er empfahl eine ent-
sprechende Initiative mit 45 zu
34 Stimmen ohne Enthaltungen
zur Ablehnung. «Die Initiative
soll die Ungleichbehandlung zwi-
schen Jugendlichen in der Stadt
und auf demLand beenden», sag-
te Jan Kirchmayr (SP). Man müs-
se dafür sorgen, dass Junge schon
früh einen attraktivenÖVnutzen
könnten.Zudemsei dasU-Abobei
vielen Familien auch eine Geld-
frage. Ein Antrag der SP, die Ini-
tiative zur Annahme zu empfeh-
len, scheiterte mit 43 zu 37 Stim-
men ohne Enthaltungen.

Stephan Ackermann (Grüne)
sagte für seine Partei, dassMen-
schen entlastet würden, für die
schon jeder Franken zähle. An-
drea Heger (EVP) gab hingegen
an, es gebe unterschiedliche An-
sichten innerhalb der Fraktion
der beiden Parteien. Aus Sicht
der GLP solle man die Jungpar-
teien unterstützen, die sich für
diese Initiative zusammengerauft
hätten, sagteMargareta Bringold.

«Die Initiative ist unnötig und
wird deshalb von der SVP abge-
lehnt», sagte Michel Degen für
seine Partei. Rolf Blatter (FDP)
argumentierte, es sei nicht gut,
Basel-Stadt alles nachzumachen.
Zudem sei das U-Abo bereits
stark vergünstigt. Pascal Ryf
(Mitte) sprach sich ebenfalls ge-
gen die Initiative aus. Man solle
den Jungen gesunde Kantons-
finanzen hinterlassen und ihnen
beibringen, nur das Geld auszu-
geben, das sie haben.

Zusatzkosten von bis zu
4,7 Millionen Franken
Hinter der Initiative stehen Ba-
selbieter Jungparteien von Links
bis in die Mitte. Sie verlangen,
dass der Kanton den öffentli-
chen Verkehr so subventioniert,
dass Kinder und Jugendliche bis
zum vollendeten 25. Lebens-
jahr nur 365 Franken jährlich
für das U-Abo desTarifverbunds
Nordwestschweiz (TNW) bezah-
len müssen. Derzeit kostet das
U-Abo für die Altersgruppe im
Baselland 542 Franken.

Der Regierungsrat lehnt die
Initiative ab. In seiner Vorla-
ge schreibt er, dass das U-Abo
für Junge ohnehin schon stark
vergünstigt sei. Zudem würden
Jugendliche dasAbo unabhängig
vom Preis nutzen und von einer
Annahme würden vor allem be-
stehendeKundinnenundKunden
profitieren. Er rechnet dabei mit
Zusatzkosten von bis zu 4,7 Mil-
lionen Franken pro Jahr.

In der Vorberatung durch die
Bau- und -Raumplanungskom-
mission war das Geschäft um-
stritten. Am Ende entschied sie
sich knapp mit 7 zu 6 Stimmen
ohne Enthaltungen, die Abstim-
mungsempfehlung bei einem
Nein zu belassen. (SDA)

Landrat will kein
U-Abo für einen
Franken pro Tag

nurmit der Bevölkerung
Energiepolitik

energiepolitik-bl.ch«Überparteiliches Komitee»
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WIR
STIMMEN

Lilian Aebi | Myrta Affotter | Claudia Ait Ben Said | Fatima Ait Ben Said | Karim Ait Ben Said | Latifa Ait Ben Said | Mustafa Ait Ben Said | Rashid Ait Ben Said
Kaspar Anterner | Alain Bai | Annelore Berger | Bernhard Berger | Rolf Blatter | Gabriele Bloch | Roger Blöchliger | Cyril Bohnenblust | Dieter Bolliger

Annamaria Bräm-Mensch | Katharina Brandenberger | Heinz Bücher | Christoph Buser | Arnout Calmeyn | Sven Cattelan | Stefan Degen | Ernst Denzer
Monique Denzer | Clemens Devonas | Roland Dietrich | Markus Dunkel | Ernst Dürrenberger | Magdalena Dürrenberger | Silvio Fareri | Christine Frey

Monika Fringeli | Markus Graf | Beat Hagenbuch | Alois Hänggi | Lucian Hell | Hermann Henzen | Thekla Homberger | Josef Hügli | Martin Hügli | Raphael Imhof
Thomas Imhof | Aurel Jeger | Sandra Jenni | Walter Jermann | Katharina Jermann-Wolf | Walter Jermann-Wolf | Hans Johler | Sonja Johler | Martin Karrer
Andrea Kaufmann-Werthmüller | Felix Keller | Daniel Kleger | Doris Kleger | Alfred Kohli | Susanne Kohli | Michael Köhn | Kurt Krummenacher | Monika Krummenacher
Alex Kummer-Grämiger | Margrit Lätsch | Doris Lederguber | Silvia Lerch | Alex Leugger | Rosmarie Leugger | Remigius Lötscher | Christine Löw | Hans Löw
Patrick Marti | Roman Marti | Yves Matter | Markus Meier | Verena Mensch | Stefan Meyer | Beda Mühleisen | Adrian Müller | Anica Müller | Hanspeter Müller

Hedy Müller-Müller | Bruno Nüssli | Roger Pfister | Alexandre Philipp | Patrick Pilotti | Nicolai Prosdocimo | Peter Riebli | Gregor Riegger
Hans-Jürgen Ringgenberg | Christian Röösli | Bruno Sacher | Verena Sacher | Daniel Schachenmann | Esther Schachenmann | Andreas Schär | Marc Scherrer
Marc Schinzel | Felix Schlenker | Andrea Schmid | Monika Schmid | Ruth Seggisser | Sandro Seppi | Christian Sibold | Daniel Sieber | Erwin Streit

Balz Stückelberger | Irène Thommen | Urs Thommen | Haejeong Kang Tresch | Rochus Tresch | Stefan Trestyen | Andi Trüssel | Franz Vögtli | Vreni Vögtli
Daniela Vorpe | AndreasWeber | MarlieseWeber | Paul Wenger | Beatrix Wenger Jud | Alice Wolf | Roger Wolf | Beatrice Zurbrügg | Pia Zürcher | Anthony Zwemmer

Mitreden beim
Tempo der
Energiewende.


